
geordnetes Literaturverzeichn o0n 1865 bi 191⁵ beigeftigt ſind. Hier mögen
dAus dem erſten, allgemeinen Teil inige intereſſante Punkte angeführtwerden. bh ſelten aben, Die nan aus 68 Verfaſſers Darlegungen ETL?·

ſieht, cetaphyſik Uund Gottesbeweiſe einen ſo niedrigen Kurswert gehabtals in den letzten Jahren. „Die negative Kritik derer Kant open⸗hauer, Comte, Feuerbach, Dühring, Hartmann, Nietzſche und Haeckel zeigtſich in ihrem ganzen Umfange bis eit un die theologiſchen Kreiſe hinein“obbermin erklärt „Die natürliche Gotteserkenntnis hat ihrenwiſſenſchaftlichen Kredit eingebüßt.“ Nach Konſtantin Oeſterreich, einem
Neukantianer, „haben die theologiſchen robleme aufgehört, auch nur Probleme 3u ſein“. etaphyſik galt un den ſechziger Jahren ſo lächerlich wie
die Quadratur des Zirkels; eietzſche bezeichnet die Metaphyſik QAl  U die Wiſſenſchaft von den „Grundirrtümern“ der Men  heit; Riehl nenn die meta
yſiſchen Hypotheſen verächtlid „Opiate“ für den Verſtand, die denſelbenbetäuben, ſtatt ihn 3u eleben Und aufzuklären. Solcher Einſchätzung der
Metaphyſik und der Gottesbeweiſe entſpricht auch die Atſache, daß die
Vorleſungsverzeichniſſe dee deutſchen Univerſitäten für das Winterſemeſter1895/6 drei Vorleſungen über Metaphyſik enthielten, und tleſe wurden
von katholiſchen Philoſophen Wolff in Bonn, Stölzle Würzburg, KappesIn Münſter geleſen. Bis tief Iin die neunziger eilten Metaphyſikund Gottesbeweiſe das Brot der Verbannung. Erſt die Jahrhundert⸗wende ließen ſich wieder Stimmen zugunſten derſelben vernehmen; alleindie große Menge des Volkes hörte dieſe Stimmen m  mehr oder vollte
ſie nicht hören, wie 10 auch Kant ernahm, dAls ELr die thebretiſchenGottesbeweiſe verwarf, ihn aber unbeachtet lie als EL ottes xiſtenzauf run der praktiſchen Vernunft feſtſtellen wollte EL Verfaſſer ſpriauch von den Lun E die Metaphyſik und Gottesbeweiſe ſeit den ſechzigerJahren In o kritiſche Lage gebracht Aben Er ſieht dieſelben mit Recht ein⸗
mal Iin der Reaktion gegen den aufgeblaſenen Dünkel der idealiſtiſchen eme
von 1 bis Hegel, die das Denken vergöttert hatten; dann In einem
mathematiſchen Zug jener Zeit, der die Wiſſenſchaft nur o eit anerkannte,
als Mathemati darin war, vie die Marburger Schule betonte; weiter
in den glänzenden Reſultaten der exakten Wiſſenſchaften, die die meta⸗
phyſiſchen Fragen in den Hintergrun drängten; en  1  in einem antiintel⸗lektualiſtiſchen Zug, der mehr 3 einer volüntariſtiſchen Auffaſſung neigte,und un piritiſtiſch⸗myſtiſchen Beſtrebungen, die, anſtatt In methodiſ EM
Denken, au

ſä
Intuition den Weltgrund finden wollten

ich auf Geheimpfaden, durch unmittelbares Erleben und
Das Bild, das die philoſophiſche Literatur Deutſchlands von 1865

bi 1915 Iin ihrem Verhalten gegenüber der Meta  ik und den ottes⸗
beweiſen bietet, iſt im ganzen Eln trauriges; traurig einerſeits, eil dieſes
Verhalten vieler ſchließlich die Bankrotterklärung für das menſchliche Denkenbedeutet, anderſeits ob der entſetzlichen religiöſen, moraliſchen Folgen, die
dieſe Lehren Im Volk gezeitigt 0  en Angeſichts der troſtloſen Lage des
Vaterlandes, die zUum guten Teil der ungläubigen Philoſophie, der auch
manche proteſtantiſche Theologen als ſolche ſich anſchloſſen, gutzuſchreibeniſt, ruft der erfaſſer dem deutſchen mit Recht zu: „Da kein
7 Urück 3 Kant', „Zuru 3 Luther', kein Rufen zu den „Götzen ＋ Mo⸗
nismus', wir müſſen zurück 8 dem Gott Unſerer Väter, dem Urquell CEL
ahrhei und Heiligkeit Iim perſönlichen Gottesbegriff, von orther
die 1 und die inſicht zUum Wiederaufbau gewinnen!“ öge ieſe
vorzügliche die verdiente eachtung finden.

Salzburg: Dr oſef Vordermayr
Zur ehre der Scholaſtil vom Spender der Firmung und des eihe⸗

ſakramentes. Von Prof Dr Franz tllmann Würzburg. (IV



22 ad rborn Ferd chöningh 20.— und 40½5Zuſchlag.
Der unermüdliche Forſcher auf dem dogmengeſchichtlichen Gebiete,

beſonders der rühſcholaſtik, Profeſſor illmann, beſchenkt un hier wieder
mit einer ſehr wertyvollen Monographie. Er Unterſucht iesmal die rage,
ob und inwieweit nach der Anſchauung der old neben den Biſchöfen
au Ni  1  fe als Spender der Firmung und des Weiheſakramentes
II Betracht kommen er erſte Teil der Arbeit behandelt die Zeit der *

V

rüh⸗
ſcholaſtik, das eigentlichſte Forſchungsgebiet des Verfaſſers. Er iſt darum
der intereſſanteſte, eil hier aus den. handſchriftlichen Quellen der früheren
Scholaſtiker und der N Dekretiſten (Kommentatoren zum deeretum
Gratiani) den weiteren Kreiſen der Theologen isher ganz Unbekanntes
und vielfach Neues geboten ird Die weiteren Eile unterſuchen die Perioden
der Hochſcholaſti und der Spätſcholaſtik, bei der das und Jahrhundert
wieder un zwei piteln getrenn behandelt ird ieſe 27  eile ſchöpfen haupt⸗

ich Aus bereits gedruckten Quellen, obwoh auch hier ein
ſchriftliche erke zitiert werden.

zelne hand
VIs,s ⸗., einWer das Buch, das nicht obenhin geleſen werden kann, ondern

aufmerkſames Studium erfordert, durcharbeitet, möchte Aſt den Eindruck
gewinnen, daß EL eine Menge verſchiedener Zeugniſſe von einander wider⸗
ſprechenden Theologen und Kanoniſten bor ſich hat Es würde ſich alſo an⸗
ſcheinend eine Einheit m der zur Behandlung gewählten Frage ar nicht
ergeben Aber nicht ohne Grund hat der Verfaſſer die jetzige  ehre und
Praxis der Kirche nach dem Tridentinum und dem kirchlichen eſe
buch Iun der Einleitung ſeinem Werke vorangeſtellt. une genauere Betrach⸗
tung zeigt deutlich, daß der dogmengeſchichtliche Verlauf in dieſer Lehr
und Praxis ſeinen notwendigen ZielpunktE Die Frage mußte der run
lichkeit halber ſtreng chronologi behandelt werden, ſo daß ſi

mancherlei
Wiederholungen (bei Autoren, die ſklavi voneinander abhängig
nicht vermeiden ließen Uund außerdem erſchwert wird, den ſa ⁰

F

aden
der traditionellen En:  icklung lar herauszufinden Und doch iſt RN

unſchwer
ein ſolcher Faden 3 entdecken. Wer zuſieht, findet, daß die
führten Zeugniſſe der Theologen infach von der *  1  en Praxis aus⸗
gehen, vas 10 beſonders von den Dekretiſten Uund den ſpäteren Sum miſten
gilt Eberad geht man bei der Frage nach dem einfachen Prieſter als Spender
der Firmung von dem bekannten Vorfall unter Gregor dem Großen aus
Nun deckt ſich aber die kir  1  E Praxis in unſeren beiden Fragen, ganz
wenige V.  älle ausgenommen, in fortlaufender Linie mit dem heutigen Rechte
Nur ganz wenige Stimmen ſind Es, die dieſer traditionellen Praxis ent⸗

ſind und einen außerordentlichen Spender der beiden Sakramente
gar nicht zulaſſen wollen

Zu dieſer Praxis E nun die theobretifche Theologie die Begründung
bieten und Iun dieſer Begründung cheiden ſich die ege mannigfach.

die nicht von en glei Uund nicht von enEs gab da robleme 3 löſen, daß alle leſeeinwandfrei gelöſt wurden. Heute können wir iellei ſagen,
theoretiſchen Erwägungen 5 einſeitig ſpekUulativ geweſen ſind, 3 einem
einwandfreien Reſulta führen. De Egentliche Weg zUum tele iſt der
geſchi

E. der züglich der Ordines elgt, daß CES olche ethe
grade handelt, die bloß kirchlicher Einſetzung In und darum ganz unter der
Vollgewalt des Papſtes tehen, und ezügli der Firmung, daß ſich m de
früh einſetzenden Praxi8 der W1 eine altkirchliche Tradition
kundgibt, eren Berechtigung ohne eugnung der kirchlichen Unfehlbarkeit
nicht be

inition und Kodifikation der kirchlichen Praxis geführt.ſtritten werden kann leſe Tradition hat ſchließlich folgerichtig
3zUr Def ewagte Theorien ſchließ⸗Ni zu verwundern aber iſt Es, enn 3
lich auf 93 Praxis der Kirche ſelbſt un gewinnen konnten. Trotzdem



we
chen W NN. MIA

Beeinfluſſun enne all iſt orbitalaubnis, die Ah BonAmt  ifaz alt  1IX Im Jahre 1400 de ZNX Abte  ganz e.  Enes rrrenr  Londoner

0  Er und ſeinen Nachfolgern gewährte, ſeinen rofeſſen alle Ordines
is einſchließlich zUur Prieſterweihe 3 erteilen. Nun wurde aber die Ver

leihungsbulle bald darauf (1403) förmlich widerrufen mit irritierender Klauſel
für alle bereits and vorgenommenen Weihen Ein ſolcher Rückzug In
der Geſetzgebung ſt wohl eine räftige Beſtätigung der allgemein kirch⸗
ichen Tradition und Praxis. Der zweite all etłt die ekannteInnozenz' VIII die Ziſterzienſer⸗Aebte, die auch die Erteilung des Dia

konats zugeſteht. Gillmann tritt mit triftigen Gründen für die Echtheit der
ſelben ein Aber auch ſie iſt ſpäter dur  ekrete erſetzt worden, die wieder
weitgehende efugniſſe erteilen und nicht von der gewöhnlichen Praxis
abweichen. Selbſt ſie in urſprünglicher Form längere Zeit Iun Uebung
geweſen —— iſt edenken, daß Ur ein einzelnes legislatives Faktum
weder ein Geſetz, noch viel weniger ein Dogma entſteht. So dürften etwa

e Ergebniſſe der orſchung Gillmanns, die einfach der Zeit nach aneinander⸗gereih ſind, In den Rahmen der Tradition des kirchlichen Dogmas einzu
fügen ſein.

In dieſer Schrift, wie In vielen anderen des Verfaſſers, finden ſich
wieder manche Iun den dogmatiſchen Lehrbüchern traditionell mitgeführte
Irrtümer berichtigt. Dazu vergleiche man die Bemerkungen auf 14,
15, Schanz und Gutberlet, die Korrektur, die Bartmann
und 178 erfährt, den Hinweis auf den Fehler, der Aus Gabriel e über
Bellarmin noch bis in neuere Erte übergegangen iſt (S. 163) Man ieht
araus die Wichtigkeit genauer dogmengeſchichtlicher Unterſuchungen fürdie dogmatiſche orſchung, durch welche einzelne Irrtümer, die ſich ſozu⸗

ſagen durch Generationen fortgeſchleppt haben, beſeitigt werden.
Beſonders reich aber ind Gillmanns Forſchungen an einzelnen

dogmenhiſtoriſchen Ergebniſſen oder doch Anregungen und Ausblicken. So
ringt ETL Buch Neues über die Abfaſſungszeit der ſogenannten Summa

Monacensis 20), wie über die mutmaßliche Heimat ihres unbekannten
Verfaſſers 25) Der Verfaſſer weiß 3 eri  en ber die Entdeckung
neuer Gloſſen Silveſters Um Dekrete 32) Er bringt verſchiedene Er⸗
gänzungen ſeinen früheren Werken über die Sakramente (3.
S. 47) Das wichtigſte Ergebnis iſt wohl die Aufhellung der Entſtehungs⸗
eit der Glossa 0rdinaria Uum Gratianiſchen Dekret, die nach umann erſt

nach dem Laterankonzil angeſetzt werden darf, Uund über den wahrſchein⸗
lichen Verfaſſer der ſogenannten vierten Kompilation der Dekretalen In
der Perſon des Alanus neſe letzteren, weitläufigen Unterſuchungen ind
m Werke als Anhang beigegeben. Es möge die Bemerkung geſtattet ſein,

daß die Einfügung verſchiedenartiger, enn auch ſehr intereſſanter und
neuer Forſchungsreſultate mitten Im Aufe einer zuſammenhängenden
Unterſuchung törend wirkt, und E ſich empfehlen würde, Exkurſe
berhaupt erſt (vielleicht nter einem Sammelnamen) Iun einen Anhang

an den 3u verweiſen. Denn I inſchübe wird die Lektüre
ehr er  EL. und obendrein die Bedeutung derartiger eigaben nicht ent⸗
prechend gewürdigt, die imn der Form von nicht zUr Sache gehörigen An

merkungen trotz ihrer Wichtigkeit El überſehen und übergangen werden.
Na all dem Geſagten chuldet die theologiſche Wiſſenſchaft dem Ver

Ur dieſes erkfaſſer —7
len großen ank

Dr oſef Lehner.
Die Rechts⸗ und insbeſondere die Vermögensfähigkeit des Apo

ſtoliſchen Stuhles nach internationalem Recht Von Dr rtur Nen,
Pallotiner, Advokat Am Tribunal der Römiſchen bta (XVI 120)

reiburg Br 1905 Herder. M. 8.80 und Zuſchlae.


